
Buchkritik 
Verteilungskampf / Warum Deutschland immer ungleicher wird 
Der Autor ist - unübersehbar - ein neoklassischer Mainstreamökonom. Für ihn ist 
Verteilungsgerechtigkeit, gemeint ist Verteilungsgleichheit, das wichtigste Anliegen. Nicht zufällig 
zitiert er mehrfach den Ökonomie-Superstar der Linken, Thomas Piketti ("Das Kapital im 21. 
Jahrhundert"), einen loyalen Kostgänger der französischen Sozialisten. 

Fratzscher zäumt das Pferd nicht, wie die besonders schlichten Naturen in den Reihen der 
roten Klassenkämpfer, von der Vermögenssteuerseite her auf. Zumindest versteht er es, seine 
Phantasien geschickt hinter Phrasen wie „der Faktor Arbeit wird in Deutschland zu hoch besteuert“, 
zu verstecken. Sein erklärtes Ziel ist vielmehr die Beseitigung der von ihm kritisierten, mangelnden 
Chancengleichheit im Lande, die er auf einen ungleichen Zugang zur (staatlichen) Bildung 
zurückführt. Da die präsentieren Daten kaum Abweichungen zwischen Deutschland und Österreich 
zeigen, sind die Aussagen und Schussfolgerungen des Autors eins zu eins auf Österreich 
übertragbar. 

Die „soziale Durchlässigkeit“ der Gesellschaft sei – zu deren Nachteil - nicht gegeben. 
Fratzscher lässt keinen Zweifel daran, dass ausschließlich universitäre Bildung zu gutem 
Einkommen, Vermögen und damit zum Heil führen kann. Die „soziale Mobilität“ müsse gesteigert 
werden. Nicht nur Unternehmer- und Beamtenkinder, sondern auch Arbeitersprösslinge sollen daher 
vermehrt - z. B. Soziologie oder Theaterwissenschaften - studieren. Das wird das BIP gewiss 
gewaltig steigern. Handwerker und nicht akademisch gebildete Mittelständler dagegen: 
Minderwertige Randfiguren. 

Zwar stellt Fratzscher mehrmals fest, dass staatliche Umverteilung kein effizienter Weg zum 
Ausgleich auf dem Markt entstehender Ungleichheiten sei; Seine Ideen laufen aber – konsequent 
zu Ende gedacht - dennoch auf eben diese Umverteilung und einen noch rigoroseren 
Staatsinterventionismus in Bildungsangelegenheiten hinaus. 

Die Frage, wer oder was dem Staat das Recht gibt, Einkommen und Vermögen, die auf legale 
Weise zustande gekommen sind, überhaupt (gegen den Willen der rechtmäßigen Eigentümer) 
umzuverteilen, stellt sich für ihn erst gar nicht. Materielle Ungleichheit ist ein Übel – basta. Die 
Aussagekraft der zum Beweis dieser These angeführten Statistiken, ist mehr als fragwürdig. Denn 
wer Daten lang genug foltert, bekommt – siehe Piketti – stets das gewünschte Geständnis. Und einer 
nicht von eigener Hand gefälschten Statistik ist ohnehin niemals zu trauen. 

Ärgerlich, dass im Kapitel zur „Flüchtlingsmigration“ suggeriert wird, der Flüchtlingszustrom 
würde (und sei es am St. Nimmerleinstag) „einen wirtschaftlichen Mehrwert für Deutschland“ 
bedeuten. Das wäre der Fall, wenn die Zuwanderer im Durchschnitt besser gebildet wären als die 
Autochthonen. Davon kann indes keine Rede sein. Dauerhaft arbeitslose Einwanderer ins 
Sozialsystem sind allerdings so nützlich, wie ein Euter an einem Bullen. 

Dass bei Fratzscher ausschließlich Arbeitnehmerinnen (kein Binnen-I, männliche Werktätige 
gibt es nicht), dafür aber nur männliche Transferbezieher (Rentner) vorkommen, verleiht dem 
Machwerk einen leicht vermeidbaren, ekelhaften Hautgout. 

Der linken Reichshälfte wird dieses „wissenschaftliche“ Elaborat zweifellos einen Vorwand 
für noch brutalere Eingriffe des Staates in Familienangelegenheiten liefern. Schließlich bringen ja, 
nach Darstellung des Autors, "Investitionen" in die frühkindliche Bildung weit mehr Rendite als 
Bildungsausgaben im höheren Lebensalter. Ohne eine noch weiter ausgedehnte staatliche 
Zwangsbeschulung – möglichst schon ab dem Kleinstkindesalter – sind Fratzschers Visionen 
nämlich nicht zu verwirklichen. Schöne neue Welt! 
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